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& philosophische Betrachtungen.
Vor einiger Zeit stellte ich in diesen Blättern bei

'Vvsprechung eines neuen Werkes die Behauptung auf,
dass ein philosophisches Lehrbuch, das „blosse Rèpri-
Dilation einer antiken Gedankenwelt und trockene Bé-

Shffsphilosophie" sei, heutzutage bedeutungslos bleiben
Werde ; wenn es dagegen „die sichern Resultate der neu-
zeitlichen Erfahrungswissenschaften mit den grossen,
®lten Wahrheiten der traditionellen christlichen Philo-
^>phie organisch zu verbinden wisse", sei ihm allge-
"•eine Beachtung und Erfolg sicher. Diese schlichte Bè-
hauptung hielt ich für selbstverständlich, die Er-
Ehrung jedoch belehrte mich, dass ich in meinem Opti-
f'stnus zu weit gegangen bin. *)

Das eben angeführte Urteil enthält eine ganze Réihe
V>n Fragen, denen durchaus grundsätzliche Bedeutung
'"kommt. Ich halte es für keineswegs überflüssig, solch'
Wichtige Fragen in der Schweiz. Kirchenztg. vor ihreml
Bossen Leserkreise zu erörtern. Dabei schliesse ich
® er vollständig die Tendenz aus, den "folgenden Aus-
Ehrungen irgendwie den Charakter einer Polemik ge-

zu wollen. Wenn es mir gelingen sollte, da und
oit vielleicht Dunkelheiten zu zerstreuen, Ideen schär-
^ abzugrenzen, schiefe Auffassungen richtig zu stel-

®"> vielleicht auch allzu engherzigen Urteilen eine weit-

^Pigere Fassung zu vermitteln, so freue ich mich, mein

.^J^reicbt zu haben.

y
') In Nr. 14 der Kirchenzeitung fasst mich ein Herr B. R. recht

«nft an. Dass ich den Lesern sozusagen als Vertreter des Zeit-

Un'*' vorgeführt werde, dem gegenüber man an die Weltanschau-

„
® appellieren muss, das ist eine starke Leistung. Es fehlt nur

nun heutzutage beliebt gewordene recht „moderne" Bezeich-

Anklage voll zu machen. Und das alles wegen der

500seitigen Buches, an dem ich einige allgemeine,

gey
°<lisch-didaktische und einige besondere, sachliche Ausstellun-

die gemacht hatte. Da Herr B. R. stellenweise Töne anschlägt,

eitle ""ehmen ich für unangebracht halte, so glaube ich, dass

tiiy ^"'tere Entgegnung sich völlig erübrigt. Eine nähere Betrach-

f-its v,**" *"®iner Besprechung niedergelegten Oedanken und die

r"hin eidung über deren Richtigkeit oder Unrichtigkeit überlasse ich
S den kritischen Lesern der Kirchenzeitung.

I.

Als ich anfing, über den vorliegenden Gegenstand
im einzelnen nachzudenken, drängte sich mir vor allem
die Frage auf: Ist die wahre Philosophie eine
bereits für immer gegebene Grösse, so dass

daran gar nichts mehr geändert werden kann oder muss,
stellt sie fertig und vollendet ein Wahr-
heitsquantum dar, das eines Zuwachses, einer Hö-
herführung und Entfaltung nicht mehr fähig ist?

Ich glaube nicht, dass es jemanden gegeben hat
oder heutzutage gibt, der diesér Frage nicht ein schlan-
kes Nein entgegensetzt. Freilich, wenn ich in metaphy-
sischem Gedankenfluge bis zur Urquelle aller Weisheit
und Wahrheit, bis zu Gott, mich emporschwinge, so
kann ich sagen: Flier ist die Summe atler Wahrheit
gegeben. Aber dieser ontologische Standpunkt deckt
sich nicht mit demjenigen unserer Frage. Denn Philo-
sophie wird hier einzig im subjektiven Sinne gefasst,
und wir dürfen darunter nur jenes Quantum von phi-
losophischen Wahrheiten verstehen, welche der mensch-

liehe Geist mit seinen natürlichen Verstandeskräften im
Laufe der Jahrtausende als geistiges Besitztum erwor-
ben hat. Philosophieren ist die Angleichungsarbeit des

menschlichen Geistes an die objektiv gegebene gött-
liehe Wahrheitsfülle. Ist dort ein überreicher, nie ver-
siegender Born, ein unendliches, für unser Auge kü-
stenloses Meer: in der Hand des Menschen ruht nur
eine winzig kleine Schale, mit welcher er daraus schöp-
fen kann. Darum bleibt alle Philosophie für den mensch-
liehen Geist immer nur ein schwächer Widerschein der
göttlichen Weisheit, und nie haben die Menschen rieh-
tiger und weiser geurteilt, als damals, wlo sie ihr Wahr-
heitssuchen mit dem Namen Philosophie Liebe zur
Weisheit bezeichnet haben.

Frägt man nach dem tiefstein Grunde der Unab-
gegrenztheit des menschlichen Wissens, so ist vorerst
hinzuweisen auf die Beschränktheit und Endlichkeit un-
serer Geisteskraft, die nur nach und nach', Teilwäh'r-
heit um Teilwah'rh'eit, zu erkennen vermag. Dazu kommt
noch, dass der menschliche Geist, obgleich von Natur
aus für die Wahrheit bestimmt und auf dieselbe hin-
gerichtet, dennoch' stets irrtumsfähig bleibt; er kann
trotz guten Willens in die Irre gehen und an der rieh-
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tigen Erkenntnis vorbei geraten ; die Wahrheit bleibt
ihm oft auf lange Zeit verborgen, oder er hält ein täu-
sehendes Irrlicht für die Sonne. Weitere Gründe, und
vielleicht die wichtigsten, zur Erklärung der Tatsache,
dass uns das philosophische Wahrheitsquantum nicht ein

für alle mal gegeben ,ist, müssen in der Wesensbe-
schaffenheit der menschlichein Natur oder des mensch-
liehen Geistes selber gesucht werden. Der Mensch kann
und muss lernen, und dasselbe Gesetz gilt auch für
die Menschheit. Der in ihr webende und strebende,
immer suchende und nimmer ruhende Geist hat als na-
türliche Mitgift die Universalität bekommen. Daher eig-
net ihm nicht bloss Vielseitigkeit, sondern Allseitigkeit,
und deshalb sind, im Gegensatz zum Tier, Einseitigkeit,
Uniformität, Schablone der innersten Naturveranlagung
des menschlichen Geistes zuwiderlaufende Zwängszu-
stände.

Der erste Teil unserer Frage beantwortet sich'

demnach aus psychologischen Gründen ganz von selbst.

Was folgt nun weiter daraus? Wenn der Menschen-

geist nicht gemacht ist für den absoluten Stillstand bei
den einmal erreichten Erkenntnissen, dann ist der

intellektuelle Quietis m us ein durchaus abnor-

maier lind deshalb verfehlter Standpunkt. Normal ist

nur, wie die Beweglichkeit des menschlichen Geistes,

so auch das tatsächliche Fortschreiten zu neuen Pro-

blemen, das Aufsuchen von neuen Pfaden zu neuen
lockenden Zielen, Entwicklung und Entfaltung des be-

reits vorhandenen Wahrheitsbesitzes, Anpassung des-

selben an neue Lebenslagen und in eue Kampfesbedin-

gungen.
Gewiss gibt es Leute, die mit ihrer einmal er-

reichten wirtschaftlichen Stellung völlig sich abgefunden
haben und in derselben ganz zufrieden sind. Die Glück-

liehen! In ähnlicher Weise kann man auch hie und, da

Geister treffen, die von dem Quantum der ihnen zu-

gänglichen Wahrheiten ganz gesättigt sind, sie haben

nach keiner Richtung hin Zweifel oder Bedenken,

Schwierigkeiten oder Bedürfnisse, nirgends tauchen vor
ihrem Geistesauge grinsende Fragezeichen empor, wie-

der die Welt noch der Mensch ist ihnen auf irgend
einem Punkte ein mit sieben Siegeln verschlossenes-

Buch, alle Probleme, alle Welträtsel sind für sie ge-

löst, und ein kleines Kompendium' von einigen hundert
Seiten umschliesst ihre ganze philosophische Geistes-

nahrung, Wiederum rufe ich aus : O die dreimal Glück-

liehen! Es ist ja fast, als hätten sie „das Hemd des

Glücklichen" gefunden! Ich sage das wahrlich', ohne

mir die grausam' pessimistischen Konsequenzen zu eigen

zu machen, die Eduard v. Hartman^) an denselben

Gedanken knüpft.
Aber ein solches Verhalten ist immerhin recht spo-

radisch, für gewöhnlich und allgemein ist das Gegen-
teil der Fall. Ich spreche natürlich einzig nur von wirk-
lieh denkenden Menschen. Warum ist man für ge-
wohnlich' nicht zufrieden mit dem Besitze der bereits'

erlangten Wahrheiten? Auch hier muss als Antwort
ein psychologischer Grund genannt werden. Es ist nun

2) Philosophie des Unbewussten, S. 712 ff.

einmal Tatsache, dass Wahrheiten, die man als solche

erkannt und in ihrer innenn Begründung ganz durch-

schaut hat, das's Probleme, die man völlig gelöst und

ihrer geheimnisvollen Ungewissheit entkleidet hat, nicht

die gleiche, ojft sogar keine Anziehungskraft mehr auf

den menschlichen Geist ausüben. Von jeher hat man

den Ursprung der Philosophie vom „Staunen und Ver-

wundern" über die Weltdinge hergeleitet. Ebenso bil-

det das Unbekannte, das Rätselhafte, das Geheimnis-

volle oder dasjenige, das man noch keineswegs oder

noch lange nicht ausgeschöpft hat, den spezifischen Reiz

für das menschliche Erkenntnisvermögen. Man mag

(diese Tatsache eine eigenartige nennen, aber da ist sie.

Und diese geistige Niezufriedenheit mit dem

Erreichten, und die daraus sich ergebenden Folgen, die-

ses Weitersuchen, dieses Höherstreben, das ist, wie auf

allen Kulturgebieten, so auch auf speziell Wissenschaft-

lichem Terrain der Hebel des Fortschrittes.
Fortschritt ist also die Losung des Menschen und

die Losung der Menschheit, Fortschritt auch in

philosophischer Erkenntnis. Mag man auch

F a 1 k e n b e rgs ®) Bemerkung, dass „Philosophie zu er-

zeugen einer der höchsten Zwlecke des Weltgeschehens

ist", als masslose Uebertreibung belächeln, ein rieh-

tiger Kern steckt doch darin ; es ist der Gedanke, dass

auch die philosophische Arbeit nie stille stehen könne,

nie stille stehen dürfe. Wie jede Wissenschaft, so ist

sogar vor andern die Philosophie einem lebendigen 0'"

ganismus vergleichbar. Ueberall da, wo sichtbares Le-

ben flutet, ist Entwickelung, Wachstum, Vervollkomm-

nung; hiezu ist aber Stoffzufuhr und Stoffumsatz, Assi-

milation und Sekretion nötig, und wenn einmal diese

Bedingungen nicht mehr erfüllt werden, dann treten un-

weigerlich Verfall und Tod ein. Wenn demnach che

wahre Philosophie kräftig bleiben und blühen will, s°

muss sie dieses Umstandes stets sich bewiisst bleiben,

dass sie nicht bloss entwicklungs- und fort
s ch r itts f äh'ig, sondern auch bedürftig ist.

Niemanden fällt es bei einer solchen Behauptung

ein, die Grundlagen und Grundwahrheiten der chris

liehen Philosophie antasten zu wollen ; im Gegentei,

daran muss unverrückbar festgehalten werden. Trat'i'ë

aber wäre es, wenn man nicht der Forderung AtisdrU

verleihen dürfte, dass jene Grundwahrheiten den jeWe*

ligen Zeitbedürfnissen angepasst werden müssen, ihn^
zuweilen mit Notwendigkeit eine neue oder cvissc

^

schaftlichere Fassung zu geben sei, dieselben gegeuu
den Angriffen einer modernen Zeit mit neuen Waffe"'

mit neuen Gedanken, oder, wenn mit alten Ideen,

in neuem Gewände verteidigt werden müssen, also

wissenschaftlichen Errungenschäften unserer Zeit zu m

bessern Verständnisse und zu ihrer stärkern Festig

zu verwenden seien. *) a

Aber damit ist der Begriff der Entwicklung "
des Fortschrittes in der Philosophie noch nicht

schöpft. Es gibt heutzutage viele rein philosophic ^Probleme (und es, hat immer solche gegeben), ehe

3) Geschichte der neuern Philosophie, S. 4. |,je
*) Vergl. Gutberiet: Die Aufgabe der christlicher Philo®"

in der Gegenwart, Phil. Jahrbuch, I. Bd., 1888, S. 18.
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der christlichen Spekulation als solcher gar nichts zu
tun haben. Ich erinnere nur an so manche kriteriohw
fischen und biologischen Fragen, an so zahlreiche Pro-
bleme der modernen Kosmologie und der experimen-
teilen Psychologie. Ich spreche hier gar nicht von phi-
losophischen Eintagsfliegen, von Willkürlichkeiten und
luftigen Hypothesen; ich habe ernste philosophische
Denk- und Forscherarbeit im Auge. Kann man da ver-
nünftigerweise abseits stehen und das alles mit über-
legenem Lächeln ignorieren wollen Wahrhaftig, nein
Vornehme, bedächtige Zurückhaltung neuen Anschau-
ungen gegenüber, ist noch lange nicht gleichbedeutend
Hit schroffer und unkritischer Ablehnung. Es gibt eine
goldene Mittelstrasse zwischen blinder Ueberschät-
?-ung und ungerechtfertigter Unterschätzung der mo-
dernen philosophischen Ideen. Eine unbegründete Ab-
stinenz aber in dieser Beziehung wäre für unsere Pili-
losophie Selbstverurteilung und Selbstausschaltung, ja
wie ein geistreicher französischer Abbé sagt, „un re-
fus de vivre, ein Verzicht auf das Leben."

Sicherlich ist es kein grosses Vergehen, wenn man
'H innersten Kämmerlein seiner Seele ein klein weinig
Anhänger des so verpönten Pragmatismus ist. Nicht
äls ob ich damit sagen wollte, dass alles, Was! ^ich ent-

wickelt, was fortschreitet, was sich andern gegenüber
durchzusetzen vermag, eo ipso auch schon recht und
gut oder gar währ sei, und so meint es ja der Pragma-
bsmus. Nein, aber das will ich damit sagen, dass ich

den schliesslichen Sieg der Wahrheit glaube, ich will
Heiner zuversichtlichen Hoffnung Ausdruck geben, dass
die Wahrheit, trotz aller Hindernisse, Irrtümer und Vor-
Urteile, schliesslich doch sich durchsetzen wird. Eine
Welche Anschauung halte ich für ein notwendiges Stück
Huer idealen Weltauffassung und betrachte sie als un-
^rlierbaren Bestandteil des christlichen Optimisrhus.

Wer so an den währen Fortschritt, an den Fort-
schritt in der wahren Erkenntnis, an dein Wachstum des

^hrheitsquantums glaubt, der bekennt sich damit noch
Hige nicht 'als Vertreter des sogen. Progressiv-
Hiis.fi) Diese moderne philosophische Lehrmeinung
spricht von einem ununterbrochenen, endlosen Fort-
schritt, von einer unbegrenzten Vervollkommnung des

Renschen, auch rücksichtlich seines Erkennens. Dabei
^ht sie aber von der nichtausgesprochenen Ueberzeu-

^dng aus, dass es keine objektive und absolute, son-
ern eben nur subjektive und relative Wahrheit gebe:

man Wahrheit zu nennen beliebe, das sei hoch-
der auf einer bestimmten Entwicklungsstufe der

Hischheit mögliche und von ihr erreichte Erkenntnis-
schreite nun die Menschheit fort im Wandel der

H*cn, so wandle sich auch die Erkenntnis und damit
"gleich auch die Wahrheit. Es ist gewiss nicht schwie-

einzusehen, dass dieses System des Progressas niufe

jj'^ts anderes ist als der absurdeste Relativism usl

genau betrachtet der verhängnisvollste und destruk-

Skeptizismus. (Fortsetzung folgt.)
^Urnen. A Gregor 5Y//iraw/er, 0. S. Zk

Besse, Deux centres du niouveinent thomiste, 1902, p. 30,

S J* Vergl. Hagemann-Dyroff, Logik und Noetik, 1909.
' 30 ff

Weltanschauung und Zeitgeist.
/Vwfoso/;/z/scA<? LYivögw/zom z« P. O. A/ïM </«r £7cmc«ta

/a/«7oso/j/«'nc ro« A /os. Graft O. 5. ß.,
zz/ofe'r/z n/s

(Fortsetzung statt Schluss.)

Ausstellungen zur Kosmologie. 1. Der'
Kritiker wirft dem Verfasser vor, dass er nicht unter-
scheide zwischen philosophischem und natur-
wissenschaftlichem A t o m i s m u s. Nun ist aber
dieser Unterschied in den Elementa tatsächlich gemacht
worden. Es heisst pag. 232 und 231 : „Ergo atomi non
sunt prima corporum prineipia". Dies ist die Ablehnung
des philosophischen Atomismus. Dann wird in dem-
selben Alinea einstweilen die atomistische Struktur des

Körpers (d. h. der naturwissenschaftliche Atomismus)
dahingestellt gelassen und ausdrücklich gesagt: „Si cor-
pora oonflantur ex atomis seu corpusculis, haec non
possunt esse nisi prineipia p roxi ma, in quae proxime
resolvitur corpus maioris mölis it ipsas atomos

utpote parva corpora necesse est componi ex materia

prima et forma substantiali tanquam ex primis princi-
piis. Q u i d q u i d i g i t u r est de a t o m i s m o na-
Unwissenschaftlicher Atomismus) certum est in eo non
posse sistere processum scientificum, quippe qui natura
sua ad ultimas causas seu prima prineipia tendit." (Ab-
lehnung des philosophischen Atomismus.)

2. Mit P. Qredt bin ich der Ansicht, die Natur-
Wissenschaft vermöge die Phänomene der Verdün-
nung und Verdichtung nicht endgültig uhd
abschliessend zu erklären. Will man nicht eine
actio indistans annehmen — die Unannehtnbarkeit einer
solchen wird vom Verfasser Seite 286 ff. überzeugend
nachgewiesen —, so wird man eben zur These gedrängt,
die, pag. 325 ff. aufgestellt, erklärt und bewiesen wird :

Verdichtung und Verdünnung beruhen iin letzter Linie
auf einer grösseren oder geringeren Entfaltung der
Quantität an sich.

3. Pag. 233 soll P. Oredt behaupten, von der E x L-

stenz v o n Atomen und Molekeln könhe nur bei
der chemischen Analyse und Synthese gesprochen wer-
den. Allein am angeführten Orte stellt der Auktor nicht
die Existenz von Molekeln und Atomen ausserhalb
des chemischen Prozesses, sondern die discretio oder
divisio derselben ausserhalb des chemischen Prozesses'
in Abrede: „Extra analysim autem et synthesim cliimi-
cam corpora non sunt discreta in atomos et mole-
culas nisi virtualiter et potentialiter. ."

4. Der Kritiker meint ferner, der Auktor beschäf-
tige sich nur mit dem Monismus des Parmenides und
Melissus, unbekümmert um den modernen Monis-
mus. Nun aber ist in beiden den Monismus behän-
delnden Thesen (I und II der Phil, natur. p. 216 ff.)
von Parmenides und Melissus gar keine Rede; nur in
dem am Schlüsse angeführten Texte aus Aristoteles
sind Parmenides und Melissus genannt. Auch die I. These
bezieht sich vor allem auf den hylozoistischen Monis-
mus, wie er von fast allen neueren Monisten gelehrt
wird. Eingehende Darstellungen der einzelnen philoso-
phischen Systeme liegen freilich ausserhalb des Rahmens
der Elementa und sind laut Einleitung zur I. Auflage
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dem dreijährigen Kurse der Geschichte der Philosophie
zugewiesen, der in St. Anselm erteilt wird.

5. Theismus, Schöpfung etc., was der Kritiker
hier in der Kosmologie wünscht, kommt im 2. Bande;

zur Sprache.
6. Pag. 220 sq. will der Auktor nicht, wie P. Schw.

meint, den mechanischen Monismus und de'n
Mechanismus der Anorgame mit demselben Ar-
gument widerlegen; vielmehr ist die ganze Argumen-
tation gegen den Atomismus purus gerichtet, soll also
den Satz beweisen: „Velle deri-vare maximam illam va-
rietatem typorum stabilium abrupte inter se distincto-,

rum, qui in processu mundano semper iidein oriuntur,
un ice ex fluxu motus localis est poneré ef-
fectum sine causa sufficiente, ergo falsum." Dass also

Mechanismus vorhanden sei, wird nicht in Abrede ge-
stellt, wohl aber, dass nur (unice) Mechanismus
herrsche. \

7. Unter Verweisung auf pag. 223 wird dem Auk-
tor vorgeworfen, er behaupte „die Konstanz der
chemischen Elemente, während doch Ramsay
die Entwicklungsreihe Uran - Jonium - Radium' - Helium
glaubt nachgewiesen zu haben." Wenn die Vervyandel-
barkeit des Elementes in ein anderes wirklich nachge-
wiesen ist, so ist das den Anschauungen der Alten

ganz entsprechend, die dasselbe von den von ihnen als

Elemente angesehenen Körpern behaupteten. Uebrigetts
spricht sich ja P. Gredt mit keinem' Worte gegen die
Transmutabilität der chemischen Elemente aus. S. 223,

n. 224 (nota) heisst es : „Cum dicimus elementa chi-
mica specifice inter se differre, nolum us Con ten-
d e r e corpora omnia, quae chimica analysi adhuc resolvi
non poterant, revera esse simplicia, sed id quod
intendimus est: varietatern typorum mundi anorganici
eorumque constantiam explicari non posse nulla admissa
distinctione specifica." Man lèse auch' S. 335 nach Ah
der von P. Schwl. angeführten Stelle ist alslo von etwas

ganz anderem die Rede. Es wird dort gar nicht von
der Konstanz der Elemente gehandelt, sondern von
der Konstanz der Naturgesetze, gemäss der in; der

anorganischen Welt immer Wieder dieselben ganz be-

stimmten, abrupt von einander verschiedenen Typen
Wiederkehren, womit natürlich ganz gut vereinbar ist,
dasS ein Typus unter bestimmten Einflüssen sich in einen
andern verwandelt. B. R.

Symptome.
Hat Jesus das Papsttum gestiftet? Un-

ter diesem Titel gibt eben der mit der Kirche in Kon-
fiikt geratene Prof. Dr. Schnitzer in München
eine Broschüre heraus (Lampart, Augsburg). Was man
früher schon nach den Aufsätzen in den Süddeutschen

Monafshefetn vermuten musste — tritt in dieser Bro-
schüre klar zutage. Man könnte ihr auch 'den Unter-
titel geben: Ist Jesus Gott mensch? Der mioder-

nistische Abfall — denn um das handelt es sich' hier
— mit seinen kulturellen En t wii ck 1 u n gs auf -

fassungen vollzieht sich rasch. Er geht wie ein Erd-
beben durch die Zentralwahrheiten. Schnitzer tritt für

die Markuspriorität ein. Das ist nun freilich noch,

keine dogmatische Tatsache. Aber glänzende Altertums-
Zeugnisse sprechen für das hohe Alter des Matthäus'-

evangeliums. Vielleicht ist die Abfassung des Markus-

evangeliums durch Lukas (zu unterscheiden von der

event, spätem Herausgabe in den 60er Jahren mit dem'

Schluss, vergl. Kirchenztg. 1910 Nr. 10, S-. 101 ff.) der des

jMatthäusevangeliums sehr b e n a C h b a r t. Jedenfalls

ist nicht eine „dogmatische Steigerung" von Markus zu

Matthäus nachzuweisen, vielmehr die volle We-
sens Übersteigung der Petruspredigt in
R o m, die sich nach' den zuverlässigsten Zeugen und

auch aus inneren Kriterien im Markusevangelium; klar

spiegelt mit der Matthäuspredigt. Schnitzer findet aber

bereits ' „Leg en den b il dung" bei Matthäus. Mit

einer verblüffenden Raschheit und Leichtfertigkeit .wiill

Schnitzer; !z. B. die dogmatischen Steigerungen bei

Matthäus nachgewiesen haben. Man hält sich' die Hand

an den Kopf : mit wie — ich' möchte beinahe (sagen •—

naiver Zuversicht hier Schnitzer vorgeht. Ueber eine

ganze Reihe der verglichenen Stellen hat die katholische

Exegese und gerade auch' die neuere treffliche

harmonische Erklärungen gegeben mit solider wissen-

schaftlicher Begründung bei gewissenhafter Bebbach-

tung der Standpunkte der einzelnen Evangelisten.

Schnitzer tut, als ob derartige Lösungen
nicht existieren. Er behauptet: „alles' was Mat-

'thäus lüber Markus hinaus erzählt, muss im Vornet

herein dem stärksten Zweifel begegnen". Schnitzer hn-

det bei Matthäus', wie bereits bemerkt, eigentliche
Legendenbildung. Er behauptet dann ohne irgen

welchen ernst zu nehmenden Beweisversuch' die tJn-

echtheit von Mt. 16, 17 ff. Geradezu empörend ist es,

wie Schnitzer rundweg behauptet: Die Lobpreisung

Petri nach dem Glaubensbekenntnis bei Caesarea Phu

lippi (16, 17 ff.) sei in „unlösbarem Widerspruch

'mit dem Scheltwörte Jesu an Petrus gleich' nach'hei •

„du Satan" — (16, 23). — Schnitzer tut das' oh'u®

jeden Versuch eines Beweises. Die OlaU

bensschule Jesu hätte damals einen Höhepunkt er

reicht. Nun konnte und wollte Jesus die noc

viel schwierigere Leidensschüle, die Vorbereitung ®

einen leidenden Messias, beginnen. Das Unver

ständnis Petri für diese neue grosse Idee und Tätsa
^Wies Jesus mit jener scharfen, für Petrus wio

für immer u n v e rges si ich en Ansprache
pädagogisch und psychologisch' zurück. Gerade dl

Antithese zeigt, wie schwer es war, einem gläubig
^

Juden, der bereits erkannt hatte, dass im Messias

griff der Gottesbegriff eingeschlossen liegt — den g'

zen Ernst eines leidenden MessiaS klar zu machen. J

sus klärt seinen Petrus auf, dass die Ablehnung c
_

leidenden Messias — Satanssprache wäre
Petrus so trotz seines Glaubens an die 0°
Christi und trotz der verheissenen Würde ein Wi
s a ch er des göttlichen Welt- und Erlösungsplanes wa^
Gerade die katholische Exegese erfasst die ganze

weite der Stelle. Gerade jene Stellen sind im Matt a^
evangelium durch' ein feinstes lebendiges Adernetz ^buhden. Beide, Mt. 16, 17 und 16, 23, sind auch te
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kritisch unanfechtbar. Wellhausen hat in seinem
Matthäus-Kommentar S. 83 sie aus rein Innern Gründen
abgelehnt. So geht es aber bei Schnitzer weiter — bis

zur Leugnung der Allwissenheit Christi und der Be-

mängelung der Ethik Jesu. Wir berichten das zunächst
als ein ernstes S y m p t o m. Gerade diese Zusam-
menhänge aber der Zentralwahrheiten und jeder ihrer
Konsequenzen hatte die Enzyklika Pascendi so scharf
und wahr herausgestellt. Mehr oder weniger geht alles
auf die eine Frage zurück: Was ist Uebernatur? 1st
das Uebernatürliehe möglich und wirk-
lieh? Hier trennen sich die Geister.

Di ;e römische Nachricht, d a s s Schnitzers
Exkommunikation bevorstehe, entbehrt
nach alldem wohl ihres Grundes nicht.

Auch in der bedauernswerten Absageschrift von Dr.

Hugo Koch, katholischer Professor der Kirchenge-
schichte in Brausberg: Cyprian und der römi-
sehe Primat in Harnacks: Texte und Untersuchuu-
gen zur Geschichte der altchristlichen Literatur — ver-
tnisst man die klare, scharfe Untersuchung von den als

echt beweisbaren vier Evangelien bis Cyprian hinsieht-
lieh des Themas. In diesem Zusammenhang sind
die romtreuen Grundideen Cyprians, des Verfech-
ters der Einheit der Kirche, von einzelnen möglichen
Missyerständnissen seiner Worte und wirklichen Ver-
dunkelungen und Entgleisungen des Heiligen ganz klar
und scharf zu unterscheiden. Bei Cyprian gab es

Verdunkelungen und momentane Entgleisungen — nie
eine grundsätzliche Leugnung des Primates Roms. Wenn
er ab und zu die Gleichheit der Apostel (als) Bischöfe,
Priester, Zeugen des Lebens Jesu usw.) betont, hebt er
immer wieder das einzige unvergleichliche Wort an
Petrus heraus, das seine Würde un)d die des römischen
Bischofs klar heraushebt. Die Kirche hat ihn unter ihre
Heiligen aufgenommen. Bei Koch wanken leider die
Grundfesten. Er hätte gerade in seinen empfun-
denen Schwierigkeiten sich Cyprian zum Vorbild neli-
uien sollen. — Noch radikaler ist: Das Alte Testa-
ui en t im Lichte der modernistisch -k a t h o 1 i -

sehen Weltanschauung von Dr. Tli. Enger. —
Das Buch kennzeichnet den ungemein tragischen Bruch
dieses Mannes mit der Kirche.

Wir werden ein nächstes Mal diese Symptome fort-
setzen. Der Klerus aber gedenke des Prophetenwlortes :

Dustos, quid de nocte?
Nie war es notwendiger als heute: der

glänzenden, siegreichen Beweise für die
Grundfesten: Gott — Christus — Kirche
® 1 c h voller b e w;us s t zu bleiben — nie not-
Wendiger: sich von den unvergleichlichen
' d e e n, die von diesen ZentralWahrheiten durch das

ganze konsequente katholische System leuchten —
sich wissenschaftlich und betrachtend zu nähren. Nie
Var es notwendiger : den Vollbegriff de s Ueber-
Natürlichen unumwölkter zu erfassen und zu pre-
digen, in die Fülle des Lebens Jesu sich zu ver-
hefen, die Kirchentreue allseitig zu bewähren und
^as Jesuswort an Nikodemus im Leben durchzuführen
^ersuchen: facere veritatem. A. M.

Sterne aus Wolken.
Im „Vaterland" — in den „Zürcher Nachrichten',

in der „Ostschweiz" — in der „Kölnischen Volksztg."
lesen wir in diesen Tagen des Enzyklikasturmes ernste,
nüchterne und wohlwollende Worte von Pro tes tan-
ten. Mitten im Sturme leuchtet in vielen Seelen der
Gedanke auf: der grosse gegenwärtige Kampf um Chri-
stus sollte alle Positionen eher einen — als entzweien.
Auch Protestanten erinnern sich, dass die katholische
Kirche immer die grosse Heroldin Christi war —,
dass ihr Schild nie durch eine Falschlehre über Chri-
stus sollte alle Positiven eher einen — als entzweien,

-r- Alles erneuern in Christus, alles zurückführen zu
dem einen Haupte Christus — tönt es aus der ersten
Enzyklika Pius X. Die Enzyklika Pascendi ist zu einem

grossen Teil — scharfe, energische Stellungnahme für
den historischen Christus — den Gottmenschen. Zur
'Zeit, da die neueste radikale Evangelienkritik (Albert
Schweitzer) den andern rationalistischen und liberalen
Schulen zuruft: Ihr habt Christum unecht modern i-
siert — zurück zum historischen Christus, — ruft auch

der Papst: zurück zum historischen Christus,
aber zum vollen unumwölkten. — Und was ist

*
die Bewegung für die altchristliche Lebensübung der
öftern Kommunion anderes als gesteigerten Chri-
stusdienst, zu dem der Papst aufruft!

Es ist erfreulich, dass auch Protestanten den un-
erschütterten Christusglauben, die Christusverehrung,
den Christusdienst, die Christusnachäh'mung in der ka-
tholischen Kirche freudig-ernst hervorheben. Sammeln
wir uns — für Christus! — Und meiden wir auch
im katholischen Lager Gezänke unter Personenriicksich-
ten!

Anfrage über Karl Borromäusliteratur.
zl/nhiwC' T h. v. Liebenau: Der heilige Karl

Borromeo und »die Schweizer. Monatrosen 1884/1885.

Sylvain: Histoire de S. Charles Borromée. Dèsclée
Lille 1884. J. J. v. Ah: Von dem frommen Leben und
segensreichen Wirken des heiligen Karl Borromäus.
1888. Einsiedeln (Benziger). Ed. W y mann: Aus der
schweizer. Korrespondenz mit Kardinal Karl Borromeo.
Geschichtsfreund (Stans) LH, LUI, LIV. Ca m en is ehr
Karl Borromeo und die Gegenreformation im Veltlin.
Chur 1901. Reinhardt und Steffens: Nuntiatur-
berichte aus der Schweiz. Solothurn 1906 ff. F eil er:
Ritter Melchior Lussy, Stans 1906. San Carlo Bprromeo
nel terzo Centenario della Canonizatione 1909 Milano.
(Zeitschrift.) K. L.

Kirchen-Chronik.
/.«am*. Sursee. Sonntag den 3. Juli feierte hochw.

Herr Dekan und Stadtpfarrer Räber sein 25jähriges
Pfarrjubiläum. Kommissar Dr. Segesser hielt bei der
Feier die Fesfpredigt, eine gedankenreiche, tief aufge-
fasste Ausführung über das seelsorgerliche Wirken im'

Hirtenamte einer Gemeinde. Stadtpfarrer Räber hat
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sich durch sein opferfreudiges Wirken auf dem Gebiete:

der Pfarrseelsorge, der Jugendfürsorge und in Verbin-

dung damit auch auf sozialem: Gebiete ganz hervorra-

gende Verdienste erworben. Unsere Gratulation zum

Feste und zum Weiterwirken.

Die spanische Angelegenheit
hat durch eine Note des Vatikans, die eine zwei-

jährige Verhandlung abschliesst, eine Lösung ge-
funclen. Der Vatikan gesteht im Hinblick auf das Kon-

kordat von 1859 und dasselbe erweiternd — die

Beschränkung der Ordensniederlassungen — das Ein-

holen der Ermächtigung der Regierung bei tyeugriin-
durigen — die Unterwerfung der Kongregationen, na-

inentlich der auch' industriell tätigen, unter die Staats-

Steuer — endlich gewisse Beschränkungen hinsichtlich
ausländischer Kongregationen zu. Weitere Verhandlun-

gen schweben ob. — Die Note w.ar bereits abgefasst,
als der künstliche Lärm gegen den Vatikan losging.
Auch auf den Skanjdal in den spanischen Cortes folgte
ein Sieg der Konservativen unfd gemässigten Elemente.

Rezensionen.

G«/' Aszetische Gedanken für die mo-
derne Welt von Joseph Könn. 312 Seiten. Fr. 3.25,
geb. Fr. 4.50. Benziger, Einsiedelri 1910.

Keine Biographie, — aber die psychologisch'-asze-
tische Verwertung einer Biographie. — Zum heiligen
Aloysius, einem Licht, von der Vorsehung selber auf
den Leuchter gestellt, um in die Männerjitgend fern-
ster Zeiten zu strahlen, zu ihm, zu seiner Lebensfülle)
und Lebensvollenchfng will Könn den modernen Jüng-
ling führen. Das heisst auf Höhenpfaden schreiten, um
so mehr, da der Autor alles meidet, was in Darstellung
und Auffassung, in exegetisch-moralischer Exhorte ans
Allzugewöhnliche und Abgebrauchte gemahnt öder grenzt.

Die Flauptfragen des Innern religiösen Lebens sind ein-
bezogen und überaus ansprechender Art. Kaplan Könin

zeigt auch hier, wie in seinen frühern Schriften, einen
ausgebildeten Wirklichkeitssinn, ein harmonisches Ver-
ständnis für den Zusammenhang von Willensbildung und
Gnadenwirkung, eine durchaus ideale Denk- und Schreib-
weise. — Für jeden jungen Menschen ist das Buch! eine:

wertvolle Gabe.
Zug. E. F«h.

Kirchenamtlicher Anzeiger
für die Diözese Basel.

Die Sammlung zugunsten des Kollegiums Maria-Hilf in

Schwyz soll bis zum 31. Juli 1910 in allen Pfarreien unseres Bistums

geschlossen und der Ertrag bis zum 1. August an die hiesige

bischöfliche Kanzlei eingesandt werden.

Solothurn, 11. Juli 1910. Die bischöfl. Kanzlei.

Bei der bischöflichen Kanzlei sind eingegangen:
1. Für Bistumsbedürfnisse: Oebenstorf Fr. 8.50, Sempach 20, Würen-

lingen 17, Bern 121.

2. Für das Iii. Land: Buchenrain Fr. 16, Liesberg 15.

3. Für den Peterspfennig: Merenschwand Fr. 64, Flochwakl 7,

Reussbühl 18, Wahlen 7.50, Dussnang 48, Kleinwangen 30, Root

53, Marbach 30.50, Buchenrain 14, Münster 50, Pfaffnau 25, Lies-

berg 23, Oebensdorf 24.60, Eich 27, Baden 65, Luthern 34.50,

Horw 46.50, Hildisrieden 33, Sempach 30, Rain 23.20, Gachnang
4, Wiirenlingen 27, Miiswangen 7, Adligenschwil 6, Hergiswil
24, Wittnau 13.50, Beinwil (Aargau) 12.50, Dulliken 20, Les

Genevez 13, Bern 100, Bonfol 5.25, Hasle 20.50, Beurnevésin 6,

Emmen 27.50.

4. Für die Sklaven-Mission : Buchenrain Fr. 15, Liesberg 15,

5. Für das Seminar: Liesberg Fr. 19, Wiirenlingen 15, Malters 37.

(Gilt als Quittung.)

Solothurn, 11. Juli 1910. Die bischöfl. Kanzlei.

ßaeAzr ircrrfffl gzßgfcrf w« /?äßer ß C/e., Zuzertf.

IGF /««cte ««/ rf«? z« rAr „Se/um'ztr.

Tarif pr. einspaltige Nonpareille-Zeile oder deren Raum:
Ganzjährige Inserate. 10 Cts.
Halb „ „

* : 12 „
Beziehungsweise 26mal.

Vierteljähr. Inserate*: 15 Cts.
Einzelne „ : 20 „

* Beziehungsweise 13 mal.
Inserate

Tarif für äeklamen: Fr. 1.— pro Zeile.
Auf unveränderteWiederholung und grössere Inserate Rabatt

Jwaeratew-AfmaAme spätestens Dtewate# worsens.

t Co., St. 0
liehe kl

«P empfehlen sich zur Lieferung von solid und

kunstgerecht in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

Paramentmt ititb Jfafjiten
{orate aurï; aller ftirrfjlûfjeit

ÄetaUorrätr, Statuen, ^epptdjen rte.
zu anerkannt billigen Preisen.

©afalngc ititb Rujhlîtei'eitïnumen |« 3&ianpen

(Fine frfjiiite JÄuaroaf/I imfetet KtrdjenparantBUfB kann
(fela in tier ©mfj-, lunff-uuh Parattmitettfjanblimg Räber &
in fitjent beftdifigt itttb jtt Bfigtiutlpreifen bejugen toerben.

Bei uns ist vorrätig:

Abraham a Sancta Clara
Blütenlese aus seinen Werken nebst einer biographisch-literarischen Ein-
leitung von Dr. Karl Bertsche, mit Bildnis und Autogramm, brosch.
Fr. 2.50, geb. Fr. 3.50. Räber & Cie., Luzern.

Eine massiv
goldene Uhrkette

ist für Herren und Damen ein Geschenk
von bleibendem Wort. Sie finden eine

grosse Auswahl, auch in goldplattiert u. massiv.
Silber zu billigsten Proisen in uns. neuest. Katalog

(ca. 1400 pliotogr. Abbild.) Wir send, ihn auf Verlangen gratis.
E. Leicht-Mayer & Cie., Luzern. Kurplatz Ho, 42

Erhalten Sie sich u.die Ihrigen
i gesund durch häufiges

Baden! Ich sende
fegen 3 Monate Credit, Ver-

Packung gratis :

Urosse Sitzbadewanne wie
ildung zu nur 22 Pp., 1 grosse

Liogebadewanne, für clie gross-
ten Personen gross genug,
wopig Wasser erforderlich, zu
nur 35 Fr.

?auiyn/rcö Qocbel,
Basel, Postfach Fil. 18,

Dornachorstrasse 274.

rt o • iit grojjer 5tusu>af)l he*

IfrCMeVOpapxeiC Räber $ de.
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Einmachzeit!
Die Eininach-Kunst

von Anna Huber, Fr. 1.—

Extra präpariertes
Pergament-Papier

2 Rollen 80 Cts.

Buehhaodlang RÄBER & Cie, LUZERN

Patent MiiAMa
sehr praktisch, vorzüglich bo-
währt liefert in Kistchen von:
360 Stk. I. Grösse für tyistünd.
Brenndauer, oder von 150 Stk.
II. Grösse für 1—-U/2 stündige
Brenndauer, ferner in Kistchen
beide Sorten gemischt, nämlich
120 Stk. I. Grösse und 102 Stk.
II. Gr. per Kistchen zu Fr. 7. —
A. Achermann, Stiftssakristan

Luzern.
Diese Rauchfasskohlen zeich-

nen sich aus durch leichte Ent-
zündbarkeit und lange sichere
Brenndauer.

Muster gratis und franko.

1 Smith premier
Schreibmaschine mit sichtbarer
Schrift, Modell No. 10, neu, zu

reduziertem Preise bei

Räber & Cie.,
Abteilung Schreibwaren,

Luzern.

Zu verkaufen
15 Stück Oelgemälde
Stationen, für Kirche passend

C. Stamm, z. Adler,
Thayngen, Kt. Schaffhausen.

QaDPDDDDDDD
n

Zur BoiToniäus-Eiizyklika! g
Q In den nächsten Tagen Q
n erscheint und ist bei uns n
g vorrätig: jj
d Der hl. Karl Borromäus

d
und das Riindsohreibsn R

g Pins' X. 2? lifo g
DZur Aufklärung des leath. J"

Volkes von einem Geist- |j
Q liehen der Diözese Mainz, n
D Fr. -.50. d
D Räber & Cie., Buchhdi., Q
P Luzern. g
"OannonnanD

Carl Sautier
in Luzern

Kapoliplatz 10 — Erlacherhof
®ppfiehlt sich für alle ins Bankfach
•^schlagenden Geschäfte.

Die

CreDitanstalt in luzern
empfiehlt

sich für alle Bankgeschäfte unter Zu
Sicherung coulanter Bedingungen.

Kirchenteppiche
in grösster Auswahl bei

Oscar Schüpfer, Weinmark!

Luzern

Oel für Ewig-Licht
Patentdochten

Gläser und Ringe
liefert prompt

J. Giintert-Rheinboldt
Mutnpf (Aargau).

sind zu haben bei
Räber & Cie., Luzern

Swan<
Füllfederhalter; ausgezeichnete

Marke à Fr. 15.— und Fr. 18.75.
^Pezialtinten in Flacons und in

Tabletten.
Räber & Cie., Luzern

Kirchen-Teppiche
in grosser Auswahl in allen

Stylarten billigst bei
J. Weber. J. Bosch's Nachf.

Miihlenplatz, LUZERN.

Weihrauch
I inKörnern, reinkörnig, pulve-
I risiert fein präpariert, p. Ko,
| z. Kr. 3. — b. Fr. 8.—empfiehlt |

Anton Achermann,
Stiftssakristan, Luzern.

Ein kathol. Geistlicher
horzleidönd ab. arbeitskräftig wünscht
seine Stellung zu ändern. Zeugnisse
stehen zu Diensten. Eintritt nach
Uebereinkunft. Offerten mit Gehalts-
und Arbeitsangaben zu richten unter
Chiffre O. F. 1616 an Orell Füssli-
Annoncen, Zürich.

Gesucht
Eine tüchtige, reinliche Pfarrhaushai-
terin sucht Stelle. Eintritt nach
Belieben. U. S. 468.

Messpulte
hübsche, massiv, Eichenholz mit
Schnitzerei, sind vorrätig à 11,
13, 19 Fr. Ditto, Tannenholz, zum
zusammenklappen Fr. 10.50 bei

Räber & Cie., Luzern

Couis Ruckli
ßoldsdimitd und galvanisdk Hnslall

önfjnljofftrn&e
empfiehlt sein liest eingeriebt. Atelier.

Ueberuabme von neuen kirchlichen
Beraten in Bold und Silber, sowie
Renovieren, llergolden und Oersilbern
derselben bei gewissenhafter, solider
und billiger Ausführung.

Bei uns ist vorrätig: *v|

Köln •
eine innere Gefahr für den 0• Katholizismus S

Von einem Geistlichen. J

«

Preis broschiert Fi*. 2.70.
§
S «z Räber & Cie., Luzern g
•••••••••••••••

^ Heber ^
„-Wuuöort »üifbi Srliolj"

wom 3')öört
brofdjiert gt. 2.- gebuttbeit gr. 3.—

fcfjreibt bas „SBoster 93olfsblatt" :

„SBentt im 33orœort juv ©ebicfjtjommlung ber Bid)-
ter fdfreibt: ,2Benn ein einziges ©ebidftdjett in biefem 23dnb=

Bcljen

Dir fo recfjt greube mnd)t, bann bin id) jufrtebett iittb ^meiner großen Siebe jur Sloifspoejie ift uoliauf 3?ed)nung ge=

trugen,' fo rufen mir it)m jii: 52Bir Ijabett nid)t nur eines,

foitbent fefjr uiele gefunben, bie uns greube bereitet. 2Bir
münfdjen besijalb, es ntöd)teu red)t uiele, befonbers bie 3at)P

reidjen greunbe 3f)6öris, 311 biefent 93änbrfjen greifen, es

rnirb iljnen, urtb menit fie bns SBänbdjen in gamiiiem unb
greurtbesfreifen befannt metdjen, nud) biefen mnncfjc genufc
reiclje Stunbe bereiten."

Räber $ Cie., Su^anblung, Cuzern. ^
Soutanen und Soutanellen
für die hochwürdige Geistlichkeit liefert nach Mass zu bescheidenen

Preisen bei sehr guter Ausführung.
Robert Roos, Itajeschäil (Nachl.von L.Jeker) Kriens b. Luzern

Geringer, 2lblcif|e. 2lnl)attg
3n bett niid)[teu Bogen wirb eintreffen :

21 nimmt
511 „Die flbläffe, tfyr tDefcn unö (Bcbraud)"

Î)tei3el)ttte Sluflage uott Sfraitj 33ertttger.

neueste Entscheidungen und Bewilligungen
aus den 3abren W6—1910

SSon 3of. £ügers, S. J. 33rofd). $r. 1.—; geb. gv. 1.50.
Dos Sßert enthält nunmehr bie neuefteit (Entfdjeibungen unb

Bewilligungen itt 9lbln|ifad)ett bis OTÎat 1910.

Oläbcr & (Ste., 93ud)f)anblung, fiujcrit.
J. Güntert-Rheinboldt in Mumpf (Kt. Aargau)

empfiehlt sich für
Lieferung von kirchlichen Metallgeräten.
Fercyo/iZww/ : : : : Fem'ZôerMWgr :: :: Fermrwwgr :: ::

Eigene Werkstätte.
Reparaturen werden prompt und billigst ausgeführt.

Fin für alle Verhältnisse sehr brauchbares Gebetbuch
ist das kürzlich erschienene Werklein uon

Kaplan Ben. Hegner in Seintuil bei Muri:

er sei. Priester Burkardus
und seine Verehrung •• ••

M ••

240 Seiten. In Ceinroand gebunden 1 ?r.

Das Büchlein enthält recht interessante Skizzen aus
dem Leben des Seligen, sotnie mehrere lllessandachten
und alle notwendigen Oebete. fs zeichnet sich durch
deutlichen, auch für ältere Leute gut lesbaren Druck aus
und oerdient sehr die Verbreitung unter dem katholischen
Valke. Wir bitten um gefl. Bestellungen.

Räber & Cie., Buchhandlung, Cuzern.
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Jür den i. und 2. August
entpfeljlen tuir:

fDer S"ortiunftiiIa=Jl6tas8
(Befc^idf)tticf)es uttb Slnleitnng 31a- ffietttinnung besfelben. X>em

lattjoltf djen Söffe getuibmct oon P. 2llbtn Satfdga, O. Cap.
2. atuflnge. SUiit 3 Silbern. 112 Seiten, gocmat 80XÜ9 mm.
Sro)c£)iett 30 Kts. ffieburtben 60 Gts.

Œin redjt Çanblicî)es, prafti[d)es Sottiunfuta^SüdjIein. (£s feljrt
ooverft ben fie[et ben Sottiunfula» 91b!ajj aus feinet ©efcf^tc^te Jennen
unb erfiiirt bann bie nottoenbigen Sebingungen gut ffietuinnung bes

SIbtaffes; ferner Bietet es gut §eiligung bes ißortiunfuiafeftes bie
îagesmeffe, S8eid)t= unb Rommuniongebete, foroie 3et)n oerfdfiebene
Slnbatfitsiibungen für bie Rirc^erfbefuctie art fßortiunfula.

„Eobienget Soifsjeitung."
$urd) alle Sudjbnnbluitgen ju bejiefjeit fornte »01t ber

X)erlag$anftalt Bender & do.
Œtufteheltt, 2BaIbsï)t<t, SÎÔtn a. 9U).

Mitte Juli erscheint und ist bei uns erhältlich:

r
Mit einer authentischen Uebersetzung

der Enzyklika als Anhang.
Von M. Hage Preis Fr. 1>—

Inhalt: Einleitung. 1. Die Enzyklika. 2. Die Enzyklika in Deutsch-
land. 3. Parlament und Regierung zur Enzyklika. 4. Der evangelische
Bund und die Enzyklika. 5. Das Ausland und die Enzyklika.

Schlussbetrachtung. — Anhang.

Räber & Cie., Buch- und Kunsthandlung, Luzern
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Jriedricb Berbig
^ Atelier für kirchliche Glasmalerei

ZURICH II
Gegründet 1877 10 höchste Auszeichnungen
empfiehlt sich der hochw. Geistlichkeit und kirchlichen Behörden
für Anfertigung aller Arten Glasmaler-Arbeiten, von den
einfachsten Bleiverglasungen bis zu den künstlerisch

vollendetsten.

Figurenfenster
_ Ganz vorzügliche, künstlerisch gebildete _^ Kräfte im eigenen Atelier. ^

Referenzen und Entwürfe zu Diensten.

Kurer & Cie., in Wii
Kanton St. Gallen

(Nachfolger von Huber-Meyenberger, Kirchberg)
empfehlen ihre selbstverfertigten, anerkannt preiswürdigen

Kirchenparameate und Vereinsfahnen
wie auch die nötigen Stoffe, Zeichnungen, Stickmaterialien,

Borten und Fransen für deren Anfertigung.
Ebenso liefern billigst: Kirchliche Gefässe und Metallgeräte,

Statuen, Kirchenteppiche, Kirchenblumen, Altarauf-
rüstungen für den Monat Mai etc. etc.

Mit Offerten, Katalogen u. Mustern stehen kostenlos z. Verfügung
Bestellungen für uns nimmt auch entgegen und vermittelt:

//grr A/zA /kfemari/z, Stiftssigrist,

3m Serlag uon «Räber & ttie. itt Cujern ift erftfpenen

3tn Somtimfdjem
Vlusgetoäblte Sf^en non HR. Scf)ttJ)ber, geuilletomSRebafteur.

405 Seiten. 3« üriginal=(£tnbanb 0fr. 5.—.

Dîeuefter Skrlag oon JÇerbimutb Stljöittitgl), Ißaberbortt.

Ulfe uni» neue aufgaben her moral.
SSort Dr. Hubert ©ertgf.

I. Die wissenschaftliche llloral u.
ihre Eehrweise 170(5.^1.30

II. Die Sittenlehre in der Uolks*
schule. 158 Seiten. 1.30

3ebev ®otib ijt clnjeiit für jlci) läuflirt). ®er ®egenftnnb ber Slvficit ijt in ieptercr
3eit uon uerfcfjiebeiten Seilen in ben Sorbergtunb bet iDtatufflpn gehellt roorben,
fcnljer feljr ^eftgemäk unb bes 3"tevejje5 bei ben 93erti'eteun joiuol)! ber uiiffeih
i<l)aflli<ijen SOtoral als auet) bet prattijdjen ftatedjeHf ftcficr.

£ef)rfwd) kr Dogmatih in ilebeit Mdjent.
SB on Dr. 3ofepl) fflole, Untn.=sprof, |Çûr afabemtfebe SBop

lefungen u. 3um Seibftunterridjt. 4. oerb. 2tufläge. 3 SBättbe.
1955 Seiten, gr. 8. br. ^ 22.-, geb. 25,60.

Architekturbureau und Baugeschäft
GEBRÜDER SCHEIWILER GOSSAU

(St. Gallen)

empfehlen sich für Projektierungen und
Ausführung von kirchlichen und

profanen Bauten. 0. F. 148

Sebrlitlcr Sräniciter, fSuzern
Besteingerichtetes Massgeschäft und Herrenkleiderfabrik.

Soutanen und Soutanellen von Fr. 40 an
Paletos, Pelerinenmäntel und Havelock von Fr. 35 an
Schlafröcke von Fr. 25 an

Massarbeil unter Garantie für leinen Sitz bei bescheidenen Preisen.

Grossies Stofflager. Muster und Auswahlsendungen bereitwilligst

Verlag von Felizian Rauch, Innsbruck.
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.

Durch viele obcrhirtlicho Empfohlungen und vorzügliche
Rezensionen in katholischen Blättern wurde ausgezeichnet das
Werk :

Die Parabeln des Herrn im Evangelium
Exegetisch und praktisch erläutert von Leopold Fonck, S. J.,
Dr. tlieol. et pltil., ord. Professor der Theologie an der Universität
Innsbruck. Mit Gutheissung der kirchlichen Obrigkeit. — XXXIV
u. 928 S. in 8". Broseh. if 7.20, — t/Ä 6.15, in Halbfranzband

AT 10.-, — ^ 8.50.

GEBRUEDER G RASSMAYR||
(inh. : Max Greusslng & Söhne), Buchs (St. Gallen) *1

fP

Glockengiesserei und mech. Werkstätte |
empfohlen sich zur

Herstellung von Kirchenglocken
in vollkommen reiner Stimmung und tadellosem Gusse.

Elektrischer Glockenantrieb
(Eldg. Pat. Nr. 3976)

Derselbe beansprucht wenig Kraft und Raum und funktioniert
ausgezeichnet. Glokensttihle von Holz oder Schmiedeison. Mehrjährige
Garantie für Glocken Zubehör und elektrischen Antrieb. :: :: i: ::
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Pfarrer Jakob Flifts Kafechefen
3 Bande. 2. Auflage, iïlif kirchlicher Druckerlaubnis.
Illethodifch ausgeführte Katecheten Uber den Glauben. I. ijjaupt«

ftücf sunt tieinen ftatecfjismus. 9Jtit einer Sotrebe oott P. 3R-

OTefdjiev, S. J. 317 S. Srofd). ^ 3.—, geb. ^ 3.55. metho-
difdt ausgeführte Katechefen Uber die Gebote Gottes für bas
britte ecbttliafjr. 145 S. Srofd). <//<: 1.50, geb. ^«2.10. llletho-
difdt ausgeführte Kafedtefen Uber die heiligen Sakramente,
uetBunben mit einem Unterricht für Crstbeichtende. 221 ©.
Sroid). 2.20, geb. ^ 2.80.
ffiinftimmig werben bie ftntedjefen uon 3«f">h 9lift als työdlft

beachtenswerte Œrfdjeittungen aufs tnärmfte empfohlen. Si®
ftnb aus ber Ißraris betöorasödbflett unb barunt geeignet, ber
gSrniis heruorragenbe ®ienfte 3U leiften. — Bebet Sattb ift einseht
läuflidf).

Verlag von Ferdinand Schöningh in Paderborn.


	

